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Versuche über die Scheuchwirkung von teerhaitigen 
Netzkonservierungsmitteln 
Konservierungsmittel für Netzgarne spielen in unserer Fischerei heute nicht mehr 
die Rolle wie früher, als man noch ausschließlich die leicht verrottbaren natür-
lichen Fasern verwendete. Jedoch werden viele der alten Konservierungsmittel dazu 
verwendet, Netzwerk, auch aüs ~etWchen Fasern, zur Erzielung einer besseren 
Arbeitseignung und auch einer angeblich besseren Fijngigkeit einzufärben oder zu 
versteifen. In der Binnen- und Küstenfischerei bostehen außerdem zahlreiche Fang-
geräte ganz oder teilweise aus Holz, zu dess~n Haltbarmachung teerartige Substan-
zen in weitem Umfange benutzt werden. 
Im Institut für Fangtechnik wurde mit einer Reihe von Untersuchungen mit der Fra-
geatellung begonnen, ob die zur Konservierung verwendeten Stoffe möglicherweise 
einen Scheucheffekt auf die Fische ausüben können. Wenn dies der Fall ist, könnte 
es sich bei passiven Fanggeräten, wie z.B. Stelln~tzen, Körben und Reusen, sehr 
nachteilig auswirken. Eine Fangverminderung könnte besonders bei solchen Fischen 
auftreten, von denen bekannt ist, daß sie leicht durch chemische Stoffe beein-
flußt werden. Man weiß vom Aal aUB anatomischen und physiologischen Untersuchun-
gen, daß er von allen einheimischen Fischen am empfindlichsten auf Geruchs- und 
Geschmacksstoffe reagiert. Da er zudem noch einer der wichtigsten Nutzfische 
ist, schien er für die geplanten Versuche das geeignete Objekt zu sein. 
Die dabei verwendeten Tiere hatten eine Länge von etwa 18 bis' 25 cm. Für die Ver-
suche wurde sich die Verhaltensweise der Aale, tagsüber ein Versteck aufzusuchen, 
zunutze gemacht. Ihnen wurden Tonröhren (Drainröhren) in einem großen Aquarien-
becken als einzige Unterschlupfmöglichkeit angeboten. Ein Teil der Tonröhren 
wurde mit dem zu untersuchenden Konservierungsmittel behandelt. In einem zweiten 
Becken war die Versuchsanordnung derartig, daß die Röhren durchströmt werden 
konnten. Das zufließende Wasser wurde entweder über Stoffe geleitet, die mit dem 
Konservierungsmittel präpariert waren oder das Mittel wurde dem Wasser direkt als 
Lösung oder Emulsion zugesetzt. 
In Abständen von 2 Stunden wurde tagsüber kontrolliert, wieviel Aale sich in den 
unpräparierten und wieviele sich in den präparierten Röhren aufhielten und aus 
dieser Verteilung auf die evtl. Scheuchwirkung der Konservierungsstoffe geschlos-
sen. Bei den durchströmten Röhren wurde wie folgt vorgegangen: Wenn sich in einer 
Röhr~ ein oder mehrere Aale befanden, so wurde dem zufließenden Wasser der Prüf-
stoff so lange oder 80 konzentriert zugesetzt, bis die Tiere die Röhre verließen. 
Die Schwelle der Fluchtreaktion lag aber hier sehr viel höher als beim Aufsuchen 
der Röhr~, d.h. die Aale aren vorsichtig beim Einschwimmen in einen Unterschlupf , 
ließen sich aber nur schwer wieder daraus vertreiben. 
An Koncervierungsstoffen wurden bisher folgende getestet: Steinkohlenteer, Kar-
bolineum, Racosit, Black Varnish (Eisenlack) und Jolosteen-8-Lack. 
Die stärkste Scheuchwirkung war bei dem Karbolineum zu beobachten. Dies ist 
darauf zurückzuführen, daß das Karbolineum an den Trägern nicht erhärtet, son-
dern flüssig bleibt. Infolgedessen wird es im fließenden Wasser sehr leicht 
heraus geschwemmt. Aber auch in stagnierendem Wasser sinkt ein Teil des Gemi-
sches in Form von Tröpfchen auf den Boden, andere Stoffe diffundieren im Wasser 
oder steigen zur Oberfläche und bilden hier einen Ölfilm. Jedenfalls wurde bei 
beiden Versuch3methoden das Karbolineum sehr stark gemieden. Schon vor dem Ein-
gang der Röhre nahmen die Aale den Geruch wahr, zuckten ~rück. und suchten eine 
andere Röhre auf. In den durchströmten Röhren war das Karbolineum nach 2-3 Tagen 
größtenteils ausgewaschen und verlor damit seine Scheuchwirkung. Im stehenden 
Wasser hielt die Wirkung über die fünftägige Versuchsdauer an. Zum Präparieren 
von passiven Aalfanggeräten dürfte Karbolineum daher ein denkbar ungeeignetes 
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Mittel sein: erst wenn es ausgewaschen ist, verliert es seine Scheuchwirkung 
und gleichzeitig nimmt seine konservierende Wirkung ab. 
Die Stoffe Black Varniah, Racosit und Jolosteen-Lack la •• en sich in ihrer 
Beschaffenheit aowohl a18 in ihrer Wirkung auf die Aale zusammenfa.sen. Alle 
bestehen aua festen Teerkörpern in einem rasch verdunstenden Lösungsmittel. 
An der Luft werden sie nach einiger Zeit fest. sie sind dann zwar verschie-
den hart, aber nicht mehr klebrig. Die vollkommen ausgehärteten Stoffe wer-
den im Wasser nicht mehr aU8gewaschen und haben auch keine erkennbare Scheuch-
wirkung auf die Aale. Lediglich am er.ten Tag der jeweiligen Versuchsreihe 
'(fa.r ein gewhses Meiden der behandelten Röhren zu beobachten. Das Bchien aber 
' keine spezifische Reaktion zu sein, sondern ein Mi.strauen gegen alles Neue. 
gewöhnlich wurde auch eine neu eingebrachte, unbehandelte Tonröhre nicht so-
fOTt ah Unterschlupf angenommen. \turden die in diesem Abachni tt genannten:. 
Stoffe nicht vollständig getrocknet, sondern die damit behandelten Geganatiinde 
i~ noch schmierigem Zustand in die Becken gebracht, so war eine deutliche 
Scbeuchwirkung zu bemerken, die wahrscheinlich auf die ins Wasser diffundie-
re~den Lösungsmittel zurückzuführen war. 
Steinkohlenteer, der nicht gelöst, sondern durch Erwärmen flüssig gemacht 
und·dann zum Präparieren verwendet wurde, hatte keine erkennbare Scheuch-
wirkung auf die Aale. Damit wurde eine Erklärung für gelegentlich in der 
Praxis gemachte Erfahrungen gefunden. 
H. Wohr 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Versuche mit Fischnetzen aus endlosem Polypropylen 
(2. Bericht) 
Daa Institut für Fangtechnik begann im Jahre 1964, unterstützt von zwei 
Textilwerken, mit Versuchen, die Aufschluß geben sollen über die fischerei-
liehe Brauchbarkeit des relativ neuen synthetischen Faserstoffes Polyproptlen 
in der Form von Netzgarnen aus end los e n, feinen Fasern (Filament, 
Mul tifilament). Netzgarne und Netztuche wurden eigens für diesen Zweck her-
gestellt und daraus 2 Kutter-Grund8chleppnetze, 2 Krabbenkurren; 1 Scher-
bretthamen, 1 Anker~ahmenhamen und eine kleinere Aaltuckzeese angefertigt. 
Öber da. Netzmaterial und die ersten Versuch.ergebnisse ist ausführlich in 
den ·Protokollen zur Fiacher.eitechnik", Bd. X, Heft 44, 1966, berichtet wor-
den. In diesem R. 'Beticht wird das Wesentliche daraus ganz kurz wiederholt. 
Die Kutter-Heringll8chleppnetze, mit einem Umfang von 480 )'faschen, fingen sehr 
gut, ließen sich ebenso leicht handhaben wie Polyamid (Nylon)-Netze und waren 
den Anforderungen während des Fischens voll gewachBen. Ihre G e b rau c h s-
d aue r war aber wesentlich kürzer als die der Nylon-Schleppnetze. Einmal 
ist Polypropylen nicht 80 scheuerfeat wie Polyamid und nutzt sich eher ab ah 
dieses, und zum anderen iet seine geringe Dehnbarkeit ein Nachteil, denn eie 
vermindert die Fähigkeit, starke Belastungen des Netzes, wie sie beim Ein-
h·olen oder Festhaken auftreten können, elastisch abzufangen. Häufige Risse 
waren die Folge und machten bereits im ersten Versuchsjahr größere Repara-
turen notwendig. Während des zw.ei ten Versuchsjahrea wurden beide Netze UD-
brauchbar und konnten 1966 nicht mehr eingesetzt werden. Sie hielten etwa nur 
haI b • 0 1 a n g e wie Polyamid-Schleppnetze. 
Anders liegen die Verhältnis.e bei den beiden Büsumer Krabbenkurren. Bisher 
wurde mit den Netzen im Jahr 1964 an .60 Tagen und 1965 ,sowie 1966 während der 
ganzen, von Anfang April bis Ende November reichenden Fangperiode gefischt. 
